
sc Wacbe KäIl. 
~H'·lh.'''.. Müttern I zusam-

men erlegen, wenfl 81ch gün­
stige delegenheiten bieten. 
Angst, stah die ~tirsche zu ver­
gl:äfnen, ist in dieser Zeit meist 
llii.beg'tilndet; weil . zu keiner 
Jahreszeit Kahlwild lInd Hir­
sfhe strenget getrennt leben. 
Unmittelbar nach der Brunft 
liegt wohl In allen besser be­
Setzten Rotwildrevieren tradi­
tioneil der Schwerpunkt der 
Bejagung. Grundsätzlich 
betnüht man sich unterdurch­
schnittliche KiUber möglichst 
ziJsamme.n mit ihren Müttern 

Jagd 
darauf hirizUwlr 

daß Kälber Iiicnt führungs 
los werden. Mutterlose Kälbe 
gehen mit an Sicherheit gren 
zen der Wahrscheinlichkeit jäm 
riietlich zugrunde. Das mutter 
lose Kalb wird im Kahlwildrude 
nicht geduldet. Bestenfall 
kann es sich einem Hirschrude 
anschließen. Der körperlichl 
Verfall Ist aber nicht aufzuhal 
ten. 

Um die unbefriedigendl 
Sozialstruktur in vielen Rot 
wild beständen zu verbessern 
plädiere ich für eine rot 
wildringübergreifende Abspra 



n.U'"Wll'UJ; desäg e fA6schuß 
großeJ1 It).ögtidbst bis Ehde 

tith6nllt< November! zu baSen, 
zU; . he- verschertkeri wir insbesondere 

Jatiteszyklus bel.tn MUffdlwild unfiötige Zeit. 
tleurt Damwild ttihrl um elheh Nach der fiQer i6-jährigeh 
Monhf vetschoberl zU. BeI- BetfeUUrlg deiM\Jffelwildes inf. 
spiefswelse kahn man li.lso gu- . DJZ-Revier Halte ich eS dUrch­
ten Gewissens ab Ju1l auf aus sinnvoll, Schmalschaft! ab 
batnschmaltiere jagen und !loll- dem ersten Julii tihd Lämmer 
te das aUch hutzeh. und Schafe ab 1. Juli freizuge· 

Leider beginnt di~ Jagdzeit ben. Es gibl keine wiederkäu­
auf Muffelwild genereh ersl atn ende Schalenwildart; bei der 

"t.en August. Zumindest was anhand der besonders leicht im­
weibliche Muffelwild ait- zusprechenden Spinne etwas 

geht, ist die zur Zeit güitige gegen eine deutlich frühere 
Jagdzeit biologisch unsinnig. Freigabe als bisher spricht 

w~~ba.tkelt 
bleni~ 

Zur nz~tt gelain1nte giB 
es idtmer. wrndef. Sie slhd lUr 
furch em weiteret'- GrUnd; 
frUhet' rut der Bejagi.iti~ öeglü" 
hen zu köiirlelt. Es \Vlfte gdt! ale 
plit gerähimt~f1 StÜcktfß9 trUh 

wi.e mögUch in jede.D1 Falt 
mit iliten Müttern zU ert 
legen. Letzteres ist I 

beim Muffelwild! 
Und hie~atif sei' 
atisdrllckllch 
hihgewie­
sen, aus­
ge-
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oder Damwild. Damit sei zu­
gleich angesprochen, daß 
selbstverständlich auch Alttiere 
vom Rot- und Damwild sowie 
Ricken zum erlegten Kalb oder 
Kitz zurückkehren. Hier sind 
allerdings die Wartezeiten oft 
sehr viel länger. Meine Ge­
wohnheit ist es, nach der Erle­
gung von Kalb, Lamm oder 
Kitz, der Frühansitz ist hier 
natürlich die geeignetere Jagd­
zeit, eine Stunde auf die Rück­
kehr der Mutter zu warten. 

Auch wenn abends schlech­
tes Licht die Wartezeit sinnlos 
macht, ist ein FrUhansitz dort 
auf jeden Fall sinnvolL Die 
Mütter des erlegten Jungwildes 
brauchen einige Tage, um den .~ 

Verlust "zu verkraften". Sie ~ 
halten sich meist in der Nähe ~ 

auf und umkrei­
sen ~uchend, oft Wer rechtzeitig Im Frühherbst 
lockend, den Ort mit der BeJagung des 
der Tat. Ich halte weiblichen Rehwildes beginnt, 
es für wichtig, kann dem Wild Im Hochwinter 
nach der Erle- Ruhe gönnen. 
gung eines unter­

durchschnittlichen Kalbes, 
Lammes oder Kitzes unter al­
len Umständen zu versuchen, 
das dazugehörige Muttetstück 
zu erlegen, denn sonst hat man 
unter Hegegesichtspunkten 
nichts erreicht. 

3@ DJZ 91'J~ 

Den Abschuß in umgekehr­
ter Reihenfolge, also Mutter 
vor Kind, wie man es gelegent­
lich unter vorgehaltener Hand 
erzählt bekommt, lehne ich 
strikt ab und halte ihn für einen 
grobfahrlässigen Verstoß gegen 

unsere Vorstellungen von Tier­
schutz. 

Da Rehwild in Deutschland 
fast flächendeckend vorkommt 
und von fast allen Jägern bejagt 
wird, will ich hier etwas genau­
er auf unsere Jagdstrategien 
eingehen: Ziel sollte es auch 
hier, wie bei anderen Schalen­
wildarten (Ausnahme Sauen) 
sein, bis Ende November, spä­
testens bis Weihnachten, den 
weiblichen Abschuß weitge-

. , 

hend erfüllt zu haben. In die· 
sem Zusammenhang ist es er· 
freulich, daß die auch von uns 
seit Jahren geforderte Vorvcrle· 
gung des Beginns der Jagdzeit 
auf den 1. Mai offensichtlich 
beim Gesetzgeber nun endlich 
auf fruchtbaren Boden gefallen 
ist. Die frühe Möglichkeit, nun 
auch Schmalrehe ab 1. Mai be· 
jagen zu können, erleichtert 
den Jagdbe­
trieb erheblich . 
Zum einen ist 
die Vegetation 
noch deutlich 
geringer, und 
das Schmalreh 
ist mit dem 
"kitzähnlichen" Habitus leicht 
anzusprechen. 

Wir streben an, etwa 20 Pro· 
zent unseres weiblichen Ab­
schusses in der Zeit vom 1. Mai 
bis 15. Juni zu erfüllen. Damit 
ist für uns der Schmalrehab­
schuß im wesentlichen beendet, 
Mit dieser Entlastung halten 
wir ohne allzu große Anstren· 
ggungen den oben genannten 
zeitlichen Rahmen zur Erfül· 
lung der Abschußpläne ein. 

Im reinen Rehwildrevier 
wird Anfang September ein 
weiterer Schwerpunkt gesetzt. 
Das Rehwild ist vor Ende der 
Vegetation noch sehr aktiv. Im 
Normalfall ist das Wetter um 

~ Bel hohen Abschußplänen wird 
I man schon Im August das eine 
c5l oder andere Kalb mit dem 
~ dazugehörigen Alttier erlegen; 
~ Nach der Brunft wird 
~ es sonst eng. " 

• I 
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F.RAGWÜRDIGE STATISTI 
Beginnen wir mit el­
her Provokation: 
Schaut man In die ak­
tuelle Aus!;jabe des 
DJV-Handbuches,so 
Jagen wlt Ih Deutsch­
land auf 32.5 Millio­
nen Hektar Fläche 
(SfaatsJagden, ge­
meinschaftliche und 

, i=lgenJagdbezlrke). im 
vergahgenen Jagd­
Jahr WUrden lallt offl­
zlellar Stteckenstatl­
stl 1 044 809 Rehe 
get~tet -- Ich sage be­
wußt get8tet, weif die 

.Jrkehrsopfer In die Statistik hilt ein­
gehen. Das sind 3,2 Rehe Rro 100 
llIektar Revlethäöhe. bas wäre mög­
lich, wird so mancher denken. 

Da in unserer häufig ausgeräumteh 
Feldmark der vorwiegende Lebens­
raum des Rehwildes mltilerwelie aber 
der Wald Ist, zLfmlhdest in der vegeta­
tionslosen Zelt, erscheint es Interes­
sant, den Gesamtabschuß auf die 
Waldfläche umzUrechnen. Wiederum 
nacH DJV-Statlstlk gibt es In Deutsch­
land 10,7 Millionen Hektar Wald, bas 
in Relation gesetzl zU besagten 
1 044 809 "getötetehOl Rehen ergibt 
sage und schreibe rOnd 9,8 ugetöteteoi 
Rehe pro 100 Hektar Waldfläche In 
Deutschland. 

ich bezweifele hlcht, daß man sol­
che Streckeh erzielen kann, Ich be­
zweifele, daß d~s In der Realität 

.hendeckend geschfeht, uhd wenn 
mah bedenkt, daß Ih den meisten Re­
viereh weltalls Weniger Rehe pro 1 00 
Hektar Waldfläche erlegt werdeh, 
müßten ahdere Ja astroMmische 
Strecken erzieleh. f.lachhaltlg rund 
zehn Rehe pro 100 Hektar Wald zLi er­
legen, bedeutet, hlhd 30 (mit Zu­
wacHs) mOßUm aljf dieser Fläche le­
ben, damit dles~ Nu1zung~räte mbg­
lieh Ist. Mein Fazit! ble Statistik Ist 
nicht das Papier wert, auf dem sie ge­
druckt Ist., 

ble Folge dieser "ermbgeltenlr Sta­
tistik Ist, daß die Bestandsrealltällhi­
mel" mehr von der Statistik abweicht 
und die Fordeninlfen nach Erlegen 
von rtoch mehr Rehen au~ waldbaU 11-
ehen GrUhden quasi auf dem FUße 
fofgt. 

Bei den Hoctiwlldarten Ist (jas AUs­
elna~derklaffEm von Theorie UtiCl Rea­
IIHu slcherllch nIcht so extrem, äber 

falsche Streckehangabeh führen auch 
hier zU Immer höheren Abschußforde­
rungeh, die mit der Realität der Wild­
bestände nlJr wenig gemein haben. 

Der Telifelskrels, der durch "mir auf 
dem Papier erlegtes Wild" entstanden 
Ist, kann mir mit mehr Trahsparenz 
durchbrochen werden, um mittelfristig 
durch Rückrechnung tatsächlicher Ab­
echüsse zu anhähernd gesicherten 
Bestandszahlen zu kommeh. 

Ih dl~seh belldefl Beltrligen berich­
te It:h über tneln~ Erfahrungen Im Um­
gang Inlt SchalenwlldbesH!hden, Ins­
besondere Cles weiblichen Wildes. 

Selbstverständlich stellt das k~ln 
allgemelhgültlges Rezept dar. weil die 
Jagdllcheh Situationen Ih andereh Ge­
bl~en anders sein mögen, aber das 
eine oder andere wird sichetlich auch 
füt Jäger In anderen Regionen 
Deutschlands Interessaht sein. 

HäUfig beginnt das Dilemma be­
reits mit der unrealistischen Elnschät­
iUn!;j des FtOhjahrswl/dbesfahdes LInd 
des daraus resultierehden Ab­
schußvorschlag~s des Jagapächters, 
oft Ist dl:tr Wunsch zur ErlangUng einer 
zahlenmäßlg hohen Freigabe Im Ab­
schußplah der Vater des Gedankens. 
Bel uns Ist dies, besonders bel den 
Hochwildartenl festzustelleh. 

Mehr als gelegentlich paßt hlcht 
zusammen, wenn man als Leiter einer 
Rotwildhegegemeinschaft den EIn .. 
druck erhält, man steht kurz vor der 
AUsrottung dieser WIldart, wird aber 
selbst mit Bestandsahgaben Und Ab­
schußforderuhg konfrontiert; die jeder 
Realität WIedersprechen. Was sollen 
also Abschußpianforderungen, die 
sich, zumindest beim ~otwild nicht 
mehr an deP Ist-Situation des Bestan­
des orientieren. Um Im nacHhinein aLs 
diesem Dilemma hera szukommen, 
greift mah zu deli obeh angedeuteten 
.. StatlstlktHcksll

, und die Schrauöe der 
Abschußplaheth8htmg hat sich Um ei­
ne brehl1hg weiter bewegt. 

Daß man mit derartigeh Mahlpula­
tlonen den Jagdwert eines Revieres 
unnatürlich hochhäl\' was bedeutet, 
daß 'wlf täure Reviere selbst prqduzle~ 
ren, wird bel dem gahzen Dilemma 
verkähnt oder aLlch verdrängt. 

Schauen wir Uns doch Verpach­
tLlngsanzelgeri mIt Stteckensplegeln 
an, Da Vlerden "Hochwild reviere" an· 
geboten mit Jahrelangen Ftelgaben 
vor! beispielSWeise zwei Hirschen und 
vier StOck Kahlwild, Und einmal In fünf 

t 
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Jahren wird ein Stück erlegt. Ist das I '\.'/' 
ein HochwIldrevier? Zugegeben, we- I' , 

hlgstens ehrlich bel den Abschußmel- ]/' 
dungen Ist man gewesen, l~ 

Eine weitere Schwierigkeit in dle- '1
11 

sem Zusammenhahg sind alJch die 11 

Im~er kleiner werdenden Reviere. Vonl I 
Hochwild als Stahdwlld (die SaUen ~ 
hier elhmal ausgenommen) kann man 
oft nicht mehr sptechen. Die Frage ist ; 
meist, kann man es sich leisten, eIn 
Stück Hochwild zu pai'donlereh, oder 
sieht man es nie wieder: f 

TrophäenschalJen, und hier muß 1 i ~ 
Ich das SchWarzWild mit einbeziehen, '\ 
dokumentieren allzU oft den desolaten' I I 
ZUstand In der Sozlal- und AltersstriJk" , 
tlJr det Bestände, auch wenh unsere 
Gegner diese kritik als vordergründi-
gen "Trophäenkuff" bezeichnen, 

Reifes Wild, zUmindest In einem 
gewissen Prozentsatz, gibt es kaum 
noch, Das Gfos der Rehböcke, die er-
legf werden, liegt bel zWei bis vier Jah-
ren mit abnehmender Tendenz. Ich be­
haupte sogar, lIhd Ich wiederhole es 
hoch einmal, Ich spreche von den Re­
gionen, die Ich Jagdlich beobachte un 
beurteilen kahn; daß die Mehrzahl der 
Böcke zwei Jahre alt ist, die höheren 
AlterSklassen fehleh weitgehend. 
DemgegenUber stehen hohe weibliche 
~ehwlldbestände, die h)lt Ihter Repro­
duktion deh Eingriff In die Jährlings- : I 
klasse Und die der' Zweijährigen er~ I 
möglichen, 

Beim Rot-, Daln- und Muffelwild 
mUß mah es schon fast als ein kleines I 

Wunder ähsehen, wenn die männli-
chen StOcke das tätsächllche ReIfeal­
ter erreichen. " 

Wenn ich auch bisher die Meinung 
vertreteh habe, ein körperlicher Nach­
weis sei bel den Schalenwildatten 
überflGsslg, komme Ich Immer mehr zu ' 
der Erkenntnis, daß wir zukünftig wohl 
an dieser Koht~olle, als wilderhaltende f 
Maßnahme wolilgemerkt, nicht mehr I { 

vorbeikommen. DeI' Weg, wie er In I­

Hessen getade gegangeh wird, bei­
spielsweise beim Rotwild mit der Vor­
zeigepflicht gegenOber einem Sach­
verständigen, halte Ich rur den rfchtl- ' 
gen We!;j. 

Die Chahce, Ober Transparenz, al-
so Vorzeige pflicht. realistlsqhe-!st-Be- , 
stände uhd damit aUch realistische 
und erfOllbate Abschußpläne zU erhal- I . 
teh, muß wahtgenommen Werden; I, 
auch, Um die Brisanz aus der Wald-/ 
WIl~problematlk zU nehmen. dud 
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diese Jahreszeit günstig, und 
abends ist es noch recht lange 
hell. In dieser Phase jagen wir 
stramm auf weibliche Kitze. 
Wird nur eins geführt, auch auf 
die dazugehörige Ricke. Was 
wir hier verpassen, holen wir 
später im Winter nicht nach und 
wir sollten nicht übertrieben 
penibel bei der Einschätzung 
der Wildbretgewichte sein, falls 
wir sie am lebenden Stück über­
haupt genau genug ansprechen 
können. 

Scheuen Sie sich nicht da­
vor, bei Gesellschaftsjagden auf 
Schalenwild weibliches Reh-

wild freizugeben. Dabei geben 
wir die Order aus, daß es nur er­
legt werden darf, wenn es ver­
hofft. Wildbretzerstörende 
Schüsse in Rücken und Keulen 
mit Hochwildkalibern werden 

Äuf 
Drückjagden 

zUmindest Kitze 
freigeben 

so vermieden. 
Haben Sie 
noch "Bauch­
schmerzen" 
bei der Freiga­
be von Reh­
wild auf 
Drückjagden, 

geben Sie wenigstens Kitze frei. 
Erlegen Sie als Jagdleiter oder 
Pächter demonstrativ ein oder 
mehrere Kitze und setzen Sie 
damit ein Zeichen. Wenn es uns 
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auf diese Weise ge­
lingt, bis Ende No­
vember, spätestens 
bis Weihnachten mit 
unseren Abschuß­
plänen weitgehend fertig zu 
sein, ist das für unsere Bestände 
besser, als wenn wir noch im 
Hochwinter nach dem einen 
oder anderen schwachen Stück 
suchen. 

Etwas anders sieht es dort 
aus, wo Rehwild den Lebens­
raum mit einer oder mehreren 
Hochwildarten teilt. Die, man 
möchte schon fast sagen, stief­
mütterliche Behandlung des 

weiblichen Rehwildes zieht sich 
praktisch durch das gesamte 
Jagdjahr. Wer vergrämt sich 
schon gern Hirsch, Widder, 
Schaufler oder Sau durch die 
Erlegung eines Kitzes oder 
Schmalrehes. 

Es kommt in diesem Zu­
sammenhang noch dazu, daß 
die Hochwildreviere häufig von 
Jägern bejagt werden, die nicht 
vor Ort wohnen. Der Jagdbe­
trieb richtet sich dort, wo Sauen 
vorkommen, intensiv nach den 
Mondintervallen aUs. Pächter 
von Hochwildrevieren zahlen 
sehr hohe Pachteh, und es ist 
verständlich, daß ihr Interesse 
sich mehr auf Rot-, Dam-, Muf-

Cel- und Schwarz­
wild konzentriert. 

Hier kommt uns 
der frühe Jagdter­
min (1. Mai) für die 

frühe Jagd auf Schmalrehe zu­
gute. Außerhalb der Feist- und 
Brunfteinstände stört die Beja­
gung des Rehwildes auch im 
Hochwildrevier wenig. Wir sind 
deshalb zu zwei einwöchigen 
Intervallen übergegangen. 

Die erste "Schwerpunktwo­
che" liegt nach der Hirsch­
brunft und unserer ersten 
Drückjagd. Die zweite vier Wo­
chen später. Dabei wird intensiv 

morgens und abends ohne 
Rücksicht auf die Rotwildein­
stände schwerpunktmäßig auf 
Rehwild gejagt. Selbstverständ­
lich kann man dabei auch den 
Abschuß der anderen Hoch­
wildarten voranbringen. Bei ge­
legentlichen Gästen, die nicht 
voll verantwortlich in den stän­
digen Jagdbetrieb eingebunden 
sind, empfiehlt es sich aller­
dings nach unserer Beobach­
tung, ihnen nur 
Rehwild freizuge-

Kalb oder Schmalschaf zu erwi

l
· 

sehen. 
Bei dieser Art der Bejagunl 

bemühen wir uns, das Gel 
schlechterverhältnis beim Reh· 
wild ausgeglichen zu gestalten 
In vielen Revieren ist es ja dod 
arg zu ungunsten der Böcke 
verschoben. In unserer Praxu 
bedeutet das, daß wir Rickel 
mit Bockkitzen schonen unI 
Ricken mit weiblichen Kitzep 
erlegen, wenn möglich mit dei 
dazugehörigen Ricke. Führt ef 
ne Ricke Bock- und Rickenkib 
erlegen wir das letztere. A~ 
diese Weise erhalten wir ill 

Muffellämmer 
erblicken bereits Im 
März oder April das 
LIcht der Welt. Eine 
frühere Jagdzeit, etwa 
Schmalschafe ab 1. JI 
und Lämmer und 
Altschafe ab 1. Juli, 
wäre JagdbetrieblIch 
sinnvoll. 

DJZ-Revier ein Geschlechtel 
verhältnis, das nahe 1:1 liegt. 

Zum Schluß möchte ic 
nochmals daran erinnern un 
an alle Jagdausübungsberecl 
tigten appellieren, keine "Pos 
kartenabschüsseü zu produzil 
ren. Melden Sie, was erlegt wu 
de, und stehen Sie dazu, Wi 

nicht zur Strecke gekomme 
ist. Nur auf diese Weise kon 
men wir mittelfristig zu realist 

scheren Bc 
standszahlen UD 

ben. Sie "überse­
hen" sonst gele­
gentlich das Reh­
wild in der Hoff­
nung doch ein 

bel Ih!IN(!~U"~$Jagdeti 
hUt verhoffehde!i 

ftehwild be$tltleßett . 

damit auch z 
vernünftigen, al 
gemessenen, el 
füllbaren Al 
schußplänen. 1 


